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(Fortsetzung.

Irrwege der Liebe.
Roman von E. G r a b o w s ki.

(Nachdruck verboten .)
^ebt kam ein heißes Brennen in Roses Wangen . Rasch

sprang sie ans ; das Buch, in dem sie gelesen, fxel m »oben-
ie merkte es nicht ; sie strich und zerrte an ihrem Kleide herum,

äetbTitcft unb tni^fdtbiQ öu  tt )x I)ctcibficl. .
Frau Joseph « hatte das Buch rasch aufgehoben , den Titel

gelesen und die Stirn gerunzelt.
Mit einem strafenden Blick ihrer
klaren Augen gab sie es an Rose
zurück. Diese nahm es beschämt und
verlegen an sich.

Mit seinem Spott verbeugte sich
der Baron vor ihr:

„Ich glaube , ich hatte schon das
Vergnügen , heute morgen , mein
gnädiges Fräulein !"

Rose wünschte sich zehn Mecken
weg. Hilfesuchend irrten ihre Augen
umher , während ihre Finger sich
krampfhaft in die zerknitterten Fal¬
ten ihres Kleides krallten , 'so
tödlich beschämt hatte sie sich, noch
nie im Leben gefühlt . Mühsam
kämpfte sie gegen die Tränen , die
in ihre Augen stiegeii. sie hatte
sehr gut die höhnende Betonung
empfunden , die der Baron guf die
Anrede gelegt.

„Ich bin gar kem gnädiges Frau¬
lein !" sagte sie zum Entsetzen der
Tante und zum Vergnügen des
Barons . ,, , ,

Er betrachtete sie Mit unverhoh¬
lener Schadenfreude . Seinen bla¬
sierten Sinnen war diese kleine
Episode äußerst unterhaltsam,
während Tante Joseph « Fege-
feuergualen ausstand.

„Sie waren es aber doch, die
ich heute früh im Walde traf?
fragte der Baron , — „wenn ich
nicht irre in Gesellschaft!"

Rose warf im erwachten Trotz

Me  1 .Ja, ? ch°uni >Joseph kamen von der Uhuhütte , als Sie vorbei-

rUtetÄo passionierte Jägerin ?" fragte Herr von Orzi mit feinem

^ ° ^ S?e fühlte sich verletzt und legte nun ihrerseits einen Doppel-

^ " " .Jch ŵoUtenuchehen, wie sich der UhugegenseineFeinde wehrt !"

"HSZWMZL

Die vaiienden Kleider finden sich leicht dazu, dachte die
Baron n ^ Re spielte mit dem Stielglas , bas sie an goldener
üettetrua und sah sinnend in Roses sanft gerötetes -Gesicht, das
SÄjÄm VÄU in S"x ° b
sah sinnend hinüber zu ihrem Sohne , der mit Frau ^ o,epya

über Roses Anzug,
«ab ücki rksck, zufrieden Lein Vaterstolz .sah .über. alles weg.
«" war ja unmöglich, die wonnige Schönheit femes Tochterlen^
zu übersehen. Die Freude übê sein Kind̂ sPracĥ aus ^Bl̂ un^

vorste'llte:
„Meine Rose ck .
Rose fühlte das Pemlrche des

Augenblicks; sie hatte ein sehr aus'
geprägtes Zartgefühl . Es zitterte
durch ihre Glieder , irrte durch ihren
verlegenen Blick. Sie . machte ihren
Mädchenknix, wie sie ihn m der
Schule gelernt , zerrte an den
Aermcln ihres Kleides, sah scheu
auf das kostbare Gewand der Ba-
ronin und lief dann davon, ohne
den verzweifelten Blick Tante ^ o-
sephas zu beachten.

Sie lief über den Hof und stand
gebleiidet still vor dem glanzenden
Gespann , das die Gäste hergebracht
hatte . Gleißend büpsten die son-
nenstrahlen über den gelben Atlas
der Polster, . Roses Augen bohrten
sich in das satte Gelb , das wre
Gold glänzte : O , daschmr schon!
So recht nach ihrem Smn — dre
reine Märchenkutsche

Sie öffnete den Schlag , strich
mit den Fingern langsam Uber die
Polster . Sie sah aus ihre derben
Schuhe , die noch die Spuren ihres
Morgenspazierganges trugen , sah
wieder auf die seidenen Polster nr
dem Wagen . Da wurde ihr das
Bewußtsein des großen Abstandes
zwischen ihrem einfachen Leben
und jenem Luxus . Heisst stie-g chr
das Blut ins Gesicht. Sie schlug
den Wagen hastig zu und lief ins

iMem Stübchen riß siê dann den Kleiderschrank auf und
musterte ihre Sachen . Die Wahl wurde ihr hicht schwer gemacht.
Es kam für heut ' eigentlich nur ihr Kommunionkleid ln Betracht
reä war das einzige Sommerkleid , das sie hatte , Q*°beT rf
ber ursprünglichen Ziersäume war mit den Jahren geschwunden,
aber d'as Kleid war duftig und zart , sie liebte es , weck es weiß
war und weil sie es nur selten tragen durste.

Als iie es anhatte , zeigte es sich, daß es schon wieder zu kurz
geworden war - aber , wenn sie die kleinen grauen Schuhe daza
anzog, die ihr Tante Josepha geschenkt, gmg es vielleicht. . . .

Generaloberst von lüolfe.
Der Cbei des Stellvertretende» Gener, lsiabes ist einem Ser»

schlnae erleaen.

Sie begann sich umzukleiden mit einem Eifer , wie ihn
sonst nicht kannte. Sorgfältig bürstete sie das weiche, wellige,
nur bis zur Schulter reichende Haar , band ein maigrunes Band
durch und raffte es zu einem Krönchen zusammen . E.n man

-i ."
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ivorben war unb nat/m  sich vor , altes daran zu wenden , uni den
ungünstigen Eindruck, den sie gemacht hatte , wieder gu vcc-
wiscbeu.

Ein Blick in  den Spiegel stellte sie zufrieden . Sie kam sich
unendlich vornehm vor in dem schlichten Kleidchen.

So ging sie selbstbewußt in den Salon . Ihr erster Blick
galt dem Baron , sie freute sich, als sie die Ueberraschung, die ihm
ihr Anblick brachte, in seinen Mienen las . ^Sie wurde völlig
sicher in ihren Bewegungen und verlor alle Scheu:

„Das nenne ich eine glückliche Verwandlung !" rief der
Baron ihr lachend zu, ohne seine etwas lässige Haltung zu ändern.
„Wahrhaftig nicht übel , in der Idylle des Forsthauses !"

Seine Mutter warf ihm einen Blick zu, der ihm sagte:
Nimm dich zusammen , verletze unsere Gastgeber nicht.

, Ein zweiter Blick traf sorgend Frau Joseph «. Die stand an
dem Anrichtetische, schenkte Kaffee in altwiener Porzellan ein und
achtete nicht ms die jungen Leute.

Da atmete Frau von Orzi auf , nahm ihr Glas und musterte
Rose mit kritischen Frauenaugen.

Ihr Sohn hatte recht — die Wandlung , die mit Rose vor¬
gegangen , war auffallend genug . Sie erstreckte sich nicht bloß
auf das Kleid — Rose hatte mit dem zerdrückten Kattunkleid
auch ihre .ungezügelte Urwüchsigkeit abgestreift und bewegte sich

einfach,aber durch«

Zinnitlinann,
der «Adler von Sille", mic ihn unsere Feinde
»lU'..!!e». unser Flicaer-Heros, ist tödlich ab»

gestürzt.

aus angenehm.
„Sehr schick—

wirklich reizend !"
rief Frau von Orzi
und ließ ihr Stiel¬
glas sinken. — •—-

Der Nachmittag
verlief so ange¬
nehm , wie es un¬
ter den gegebenen
Verhältnissen mög¬
lich war.

Tante Josepha,
die nicht einen Au¬
genblick ohne Herz¬
klopfen geblieben
war aus Furcht vor
Roses unberechen¬
barer Laune und

Offenherzigkeit,
atmete befreit auf,
als sie sich beim
Abschied der Gäste
sagen konnte:
Gottlob , es ist noch
gut gegangen!

Mit großer Be¬
friedigung sah sie
Die eGgante Kut¬
sche die breite Pap¬

pelallee hinausfahrcn , die auf den Weg nach Adamhos führte.
Auch unter den Mägden in der Küche herrschte eitel Sonnen¬

schein. Zehn Kronen Trinkgeld hatte der Baron gegeben ! So
etwas war hier noch nie vorgekommen ! Wenn 's hoch kam,
flössen zwei Kronen aus den Taschen der Jagdgäste in die Ge¬
sindestube, gewöhnlich gab es gar nichts.

„Ein feiner Herr , der Baron !" sagte Suse mit glänzenden
Augen zu den Mädchen, die ihr halfen , das gute Geschirr so rasch
wie möglich zu reinigen und fortzustellen. „Ein schöner Herr —
reich ist er auch, und wenn er jetzt das Schloß hat . . . patzt auf . . .
der ist nicht ohne Absicht hergekommen . . . Unser Fräulein hat
wie, ein Engel ausgeschaut . . . den kleinen Finger laß ich mir
abhacken, wenn das keine Verlobung gibt !"

„Schwatz nicht so dumm !" rief die Köchin, welche die Speise¬
reste wegstellte. „Ein Baron nimmt alleweil wieder eine Baronin
zur Frau , und das muß so sein. Das gehört zur Ordnung , und
Ordnung muß sein, hat immer mein seliger Vater gesagt, der
Richter im Mährischen war . Ordnung , hat er gesagt, ist und
bleibt die erste Bürgerpflicht ."

„Manchmal e 's auch gegen die Ordnung !" rief Suse
schnippisch, „es tjuoeit auch schon Stubenmädchen Grafen g:-
heiratet ."

„Ihre Kutscher vielleicht" — entgegnete Marie wegwerfend.
Die alte Köchin hatte es neidisch gesehen, wie der fremde

Kutscher den ganzen Nachmittag um Suse herumscharwenzelt
war.

Inzwischen rollte das leichte Gespann der Orzis auf gut
gebauter Kunststraße durch die sommerlichen Auen . Das bleiche
Gesicht der Baronin sah sehr heiter aus , um ihre schmaleu Livven
spielte ein mütterliches Lächeln. '

Turf ) ; vljnupt
»tun- bev Sttacliniitad fei )v angetieT/ut. ‘ G ) tut  wohl , and ) einmal

tückchen Rornaritik zu atmen nach dem anstrengendenWiebet fa eitt
Gesetlschastslc'ben des Winters.

BÄa gähnte verstohlen in die hohle Hand . Ihm war dieser
romantische Nachmittag recht langweilig gewesen.

„Du weißt , Mama , ich liebe die Natur nur in der Kunst —
Uebrigens fand ich den alten Karsten ganz famos ! Der Mann
hat Geist, hat geschäftlichen Verstand , hat Kenntnisse auf allen
wirtschaftlichen Gehieten hier — ich glaube , ich werde an ihm
einen guten Ratgeber finden !" Schließlich bin ich ja als neu¬
gebackener Gutsherr genau so orientiert wie der Blinde von der
Farbe ."

„Röschen gäbe eine reizende Gutsfrau ab, " warf die alte
Danre ein. „Ich habe sie die ganze Zeit hindurch beobachtet,
Es steckt Kern in ihr , es fehlt nnr eine zielbewußte Leitung !"

BÄa fuhr herum und sah der Mutter mit heiterem Vorwurf
in das milde Gesicht:

„Schon wieder Heiratspläne , Mütterchen ? Das ist nun die
fünfte Braut , die du mir seit Weihnachten ausgesucht hast."

Ein Schatten ging über das Gesicht der alternden Dame.
„Kannst du es mir verdenken, wenn ich meinen Schmetterling

endlich gefesselt sehen möchte? Weiß Gott , ich hoffe viel von einer
guten Ehe für dich! Das Leben , das du bis jetzt geführt hast,
ist doch gar zu oberflächlich und pflichtenlos gewesen. Ich habe,
wie du weißt , deinem Leichtsinn viel Duldsamkeit entgegen¬
gebracht, immer hoffend , der reifende Mann würde die Torheiten
des Jünglings wettmachen . Die gegebene Zeit ist günstig. Ein
Gutshof ohne Frau ist wie ein Körper ohne Seele . Familien¬
bande aber .sind die wirksamsten Gegenmittel für die Tollheiten
des ungebundenen Junggesellenlebens . Und dann — mein
Mutterherz sehnt sich danach, dich glücklich zu wissen!"

Sie hatte mit großer Güte gesprochen. BÄa konnte sich
dem Eindruck ihrer Worte nicht ganz entziehen . Er empfano
den Augenblick wie eine günstige Wendung seines Schicksals
Eine heiße Blutwelle schoß ihm zu Kopfe und ein rascher Entschluß
ließ ihn sprechen:

„Liebste Mutter , du bemühst dich so sehr um mein Glück—
und es genügt doch ein einziges Wort , um mich über das Niveau
aller Sterblichen zu heben ! Sag ' ja — Mutter — liebste, teuerste,
sag' ja , und ich will dir ewig, ewig dankbar sein !"

Er hatte in aufquellender Leidenschaft die Hand der Mutter
ergriffen und drückte seine brennenden Lippen mit solcher In¬
brunst darauf , daß es wie ein Schauer durch ihre Glieder rann:

„So liebt er sie •— so," sagte sie sich mit schmerzvoller Er¬
kenntnis . Und wie auch ihr Mutterherz für den Sohn überfloß
in Milde und Güte , sie zwang sich doch zu kühler Abwehr.

Langsam entzog sie BÄa ihre schmale Hand.
„Warum suchst du dein Glück in der Hefe der Gesellschaft?"

fragte sie vorwurfsvoll . „Dahin kann dir meine Mutterliebe
nicht folgen."

Ach — die Furcht vor seiner irrenden Liebe war es ja in
allererster Linie , die das Band der Ehe für den Sohn zu knüpfen
suchte, einer Ehe, aufgebaut auf den Satzungen alter Erfahrungen,
die wirkliches Glück in hausfraulichen Tugenden suchen.

BÄa war bei den Worten der Nkutter zurückgefahren. Eine
drohende Falte grub sich zwischen seine Brauen , mit mühsam
erkämpfter Ruhe rief er:

„Du weißt recht gut , Mutter , daß du mit deinem Urteil
einen Stand beleidigst, der ohnehin schwer zu leiden hat unter
den Vorurteilen der Welt ! Ich kann hei dir solche Kleinlichkeit
nicht verstehen !"

Wieder ging ein nervöses Beben durch die Glieder der Ba¬
ronin . Fester hüllte sie sich in ihren grauen Staubmantel:

„Ich glaube gar , du wülst mich beleidigen," sagte sie kühl.
„Als Mutter verzeihe ich dir. Im übrigen weißt du es wohl,
daß mein Urteil nicht der Sängerin , sondern der Sidonie Farkasch
gilt. Mit welcher Berechtigung , wüst du ja am besten wissen.
Ich kann mich nur an das halten , was über sie auch in den
nachsichtigstenKreisen gesprochen wird . Du weißt es , daß wir
Wiener eine besonoere Vorliebe für das Theater haben . Nicht
so leicht findet sich heutzutage eine zweite Stadt , die ihre Künstler
auf diesem Gebiet so ' vorurteilsfrei und großzügig behandelt!

. . ' " " cteil hier in die Wage . DochUm so schwerer fällt ein abfälliges Urteil ,
wozu das Reden ? Wenn dn meinen Ratschlägen und Wünschen
nicht folgen wülst, nun — du bist ja großjährig !"

BÄa lachte gezwungen auf:
„Mit meiner Großjährigkeit kann ich leider kein Gold prägen!
„Vorläufig bin ich freüich alleinige Besitzerin des Gutes,"

entgegnete die Baronin und konnte eine leichte Befriedigung
darüber nicht verbergen.

„Ich bin aber nicht gesonnen, dich in Abhängigkeit von mir
zu erhalten . Ich will nicht, daß dn mit meinem Tode rechnest.
Du brauchst dagegen nichts zu sagend wehrte sie seinem beab¬
sichtigten Einspruch,' „so etwas kommt ungerufen . Ich gebe
micb darüber keiner Täuschung hin . denn ich kenne die mensch-
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^ ^" dkhnte die Mutter , was er dachte? verlegenSre blickte ihn so trostend an . . . Er fühlte sich verlegen,
wandte sich ad und säst düster vor stch hin.

Da hörte er wieder die Stimme der Mutter . , .. .
„Ich habe nichts dagegen , wenn deine Frau emrge Mitgift

tn die Ehe bringt !"
luchst du im S . ,M «»3? I*

KfeÄSÄ " * « « ÄÄ2i

Der Schein trügt " gast die Baronin unbeirrt zur Antwort.
Die "PepPi hat ein ganz nettes Vermögen mit m die Ehe ge-

brackt es ist nicht verbraucht worden , das weist ich. bestnnm.t .^
Also darum legst du dich so eifrig für da/ Landsraulem ms

8eU0dn feines Rot trat in die blassen Wangen der Dame.

sine rericbossene Stratze in vethinconrt bei verdnn,
Mr - vor der Me Deutschen. Nach du «, französischen DarsteUnna

-V Hab' zwei edle Rapperin
Met rreiaert steht am Graben .. . . .

Da hörte ' Marie zu schelten auf . Das Fiakerlied rührte sre
immer zu Tränen , denn es erinnerte sie an die schönsten Stunden
Unes Lebens , die sie einst im Wurstelprater in Wien an der Seite
des feschen Toni verlebt hatte . Das war längerer . ^ Gerührt
faltete ste dw Hmide und 'der̂ Forstmeister im Speisezimmer auf
und ab  Der herbe Geruch des selbstgebauten Tabaks mischte sich
mit der heißen Duftwelle , die durch das Fenster kam.

Sengend brannte die Sonne vom Hnnmel , engend Lrel ie
wirw die unverhüllten Fenster auf die weißen Dielen des « peise-
rinimers Der Forstmeister war wetterfest . Er trotzte der Hitze
und der Kälte . Leine Umgebung mußte aushalten , was er aus¬
hielt Obwohl er asthmatisch war , hatte er m semem Leben noch
keinen Arzt gebraucht und hielt jede Krankheit für Znnpeilichkeit,

Hast du dir das Zeigerl (Kutsche)
angeschaut? Fesch — was?
Die Bräunderln , kapitale Halb-
blütler . . . Wie mir BÄa sagte,
starnrnen sie aus dem Gestüt dev
Grafen Göza von Törnek . . .. .

„Und der •Wagen " — rief
Rose lebhaft . Sie hatte gegen
ihre Gewohnheit bisher ganz
still gesessen. In ihrem Kopfe
sah es um so bunter aus . Dre
Erlebniise des gestrigen Tages
wirbelten im raschen Wechsel
durch ihr Denken. Durch alles
glänzte und gleißte der gelbe
Atlas des spiegelblanken Ge¬
fährtes . _ . . „

Der Forstmeister nahm seme
Pfeife aus dem Munde , stieß
den Rauch in dicker Wolke aus
und sah sein Töchterlein launig

°" ,',Ich glaub 's schon, daß meiner
Prinzeß der Wagen m me

-Augen gestochen hat . Na , viel¬
leicht fährt sie selbst einmal
darin zur Kirche

Frau ^ Josepha warf ihremaâ .K/v** oirt£>« mnrtipnDen 3ÖUtt

iv . ■. . „
Wer das stillsließende Leben der Gnfchicht kennt, wnd ^

verstehen, daß die fremden Gaste 'L/M ^ jfdchen sprachen
Revolution hervorgerufen hatten . Zw Kuchenmaocyê n ^
den ganzen Tag über kaum vo - ^ ^^^der und fachte

wie sie EUvsdeu fremden ^ ^ Teufelshörndeln ' verglich.. -

Rofe war glühend rot geworden.

^Setze "dvch bttV 'y'iädel' feine Reupen in den Kopf . Ich
Qn (einen

S ! SÄS roeeben, Ä ' ÄS bf.eüen » oi.en,

S 'ÄS ,mb °„ ' ch wie StÄent . n , He# stch b. ennf mit
folgenden Worten vernehmen . ^ »is Wir

,n«Ä :5  Äete ' '«
Ä Ä iS SbÄUielt , wie tonnen nicht ,n, - Minen.

»" ’Ä ", « , mit fibMenbem
i ?,fne »f « ®" 'Se»eSn ? » U und b„ auM enb eeü. nb »». tt«
eine Welt voll Sonne.
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Ifinget fdioOcrt  nervös nrt
<Sie wagte ben (Sinwanb:

„Dann müßt bü aber gehörig betnen SSeittel auftun ."
Der Forstmeister ging Nicht in bie Falle . Er haute sich seinen

fallen Stopf, paffte ein paarmal atiä feiner  Pfeife , polte baS  rote
Sacktuch aus der Tasche des geblümten Schlafrocks, schneuzte
sich umständlich, machte des öfteren „Hm" oder „sooo" und fragte
endlich mit lauerndem Blick:

„Wo fehlt 's denn wieder ?"
„Ueberall. Rose hat nichts anzuziehen, sie ist aus ihren

Kleidern ganz und gar herausgewachsen . Ich habe gestern
Höllenqualen ausgestanden . ■— Ich sehe noch das mitleidige
Lächeln der Baronin . . ."

„Ach — Gespenster siehst du, " entgegnete der Forstmeister
ärgerlich. „Das Mädel hat gut ausgesehen, du hast es ja selbst
gehört , wie entzückt die Baronin war . — Daß ihr Weiber gar so
gerne mit dem Gelbe herumwerft !"

Schwerfällig ließ er sich in seinen Sessel fallen . Die Wen¬
dung des Gesprächs besagte ihn ganz und gar nicht.

„Muß es denn sein — Sepha , sag' , muß es sein? Kannst
du es nicht noch einrichten ? Man kann doch die Kleider auch
ändern ." Fast ängstlich sah er der Schwester ins Gesicht und er¬
wartete mit Spannung ihr Urteil . >

Josepha sah mit.

des

SSott  v . ff} v im.
(Nachdruck verboten.

Waffenstillstandes wird ein  Blutgericht ein-
(<Bct)lufS.)
Während

aefetn . Jede Partei bestellt vierundzwanzig Richter. Dann
wird e<n Gerichtstag bestimmt, der meist im Walde unter freiem
Hln-Msl abgehalten wird , damit , wie bei den Duellen , die Be¬
hörden nichts von der Sache wittern.

leidig auf ihn. Sie
hatte für alle mensch¬
lichen Schwächen
eine große Geduld:

„Es mutz nicht
sein, Rudi — wir
machen eben nur den
Gegenbesuch ohne
Rose, lvie ich dir
schon gesagt."

Er fuhr wild auf

Die Richter stellen sich im Halbkreise auf und der Schreiber
daneben . Der älteste Richter führt den Vorsitz. Zwölf Mütter
aus der Verwandtschaft des . Mörders stellen sich zur Rechten
des Richters auf . Jede hat neben sich eine Wiege mit einem
Kinde stehen. Die Unschuldigen sollen um Barmherzigkeit
flehen . Der nächste Verwandte des Getöteten steht dem Richter
gegenüber . In seiner Nähe kniet der Mörder barhäuptig . Man hat
ihm Gürtel und Waffenschmuck weggenommen . Die Waffe , mit
welcher er den Mord begangen , hat er um den Hals hängen.

Der Kläger erhält zuerst das Wort . Er berichtet über die
Bluttat und macht auf den Schaden aufmerksam, der durch sie
entstanden . Dann bittet er um ein gerechtes Urteil , nach altem,
serbischem Recht und um Schadeuersatz. Der Mörder ruft kniend
laut dreimal um Gnade . Er fleht , man möge ihm um Gottes
und des heiligen Johannes willen seine Tat verzeihen. Die
Richter und Verwandten besprechen sich nun . Wenn das Resultat
günstig ist, so tritt ' der Kläger zu dem Angeklagten, nimmt ihm

die Waffe vom

und fuchtelte mit den
rd abwehrendHänden

herum:
„Wieviel brauchst

du denn ?" fragte er
rauh.

Josepha zuckte die
Achseln.

„Ein paar Hun¬
derter wirst du schon
geben müssen . . ."

„Wa—a—aS —
ein paa—ar Hun¬
derter . . ."

Dem Alten blieb
buchstäblich das Wort
in der Kehle stecken.
Seine Augen fun¬
kelten gelblich grün.

Jlfchha tat , als
bemerkte sie das
nicht.

„Da muß ich schon
sehr vorsichtig sein beim Einkauf und meine Schneiderkünste
selbst mit ins Feld führen ."

Der Forstmeister >var blaurot vor Aufregung . „Uff!  Die
Hitze hier !" brummte er, und lockerte den Knopf an seinem Hemd¬
kragen. Er warf einen raschen, bösen Blick auf seine Schwester:

„Ein paar Hunderter , um ein lumpiges Fähnchen einzu¬
kaufen !_ Das ist ja ganz etwas Neues . Meine selige Peppi . . ."

„Ist über die Schwelle ihres Hofes nie hinausgekommen,"
unterbrach ihn Josepha sanft , aber bestimmt.

Brummend erhobt sich Karsten aus dem tiefen Lehnstuhl undverließ das Zimmer.
Rose saß mit klopfendem Herzen da.« Für sie war der Augen¬

blick hochwichtig. Alle ihre Gedanken drehten sich um das neue
Kleid. Sie ging rasch alle Farben durch, überlegte , ob sie sich
Mull , Wolle oder Seide wünschen solle, während Frau Josepha
still wartend am Frühstückstische saß. Ihr blasses, schmales
Gesicht zeigte einen leidenden Ausdruck.

Karsten kam bald zurück. Er legte einen Hunderter in Jo-
sephas Hände:

„Das muß reichen,hörst du, Sephi — richte es ein !Das schöne
Geld — so einfach zum Kaufmann zu trageii . Es ist zumHaaraus-
raufen ! Und die schlechten Zeiten . . . der dürre Sommer . . ."

Er hielt sich den Kopf mit beiden Händen wie ein Ver¬
zweifelter und rannte wild im Zimmer hin und her.

Joiepha sah ihm mit ruhigem Blicke nach. Sie wußte es.
wie schwer er sich, von jedemHeller trennte , lvie sehr er litt , wenn
er in die Kasse greifen mußte , um nur die nötigsten Ausgaben zu
bestreiten. (Fortsetzung folgt .)

Mörser Im Zeiier
in einem französischen Schülrenarabeu des Kampfgebietes bei Verdun.

Halse, umarmt und
küßt ihn auf die
Stirne mit dem Rufe
daß er ihm umGottes
willen verzeihe.
Dann küssen ihn auch
die anderen Ver<
wandten des Ge¬
töteten . Hieraus
treten die Parteien
ab. Die Richter be¬
stimmen die zu zah.
lende Schadensum¬
me ; der Schreiber
schreibt das Urteil
nieder und die Rich¬
ter unterzeichnen.
Hierauf werden die
Parteien wieder vor-
gerufen . Der älteste
Richter verkündet den
Urteilsspruch und
nennt die zu zahlende
Schadensumme .Die¬
se wird nur von ganz
armen Familien zu
eigenem Bedarf ver¬
wendet . Diejenigen,
welche sich eines ge¬
wissen Wohlstandes
erfreuen , verwenden
die Summe ganz
oder teilweise zu
wohltätigen Zwecken.

Um jede Spur der Feindschaft zu verwischen, stehen auch Glieder
beider Sippen als Paten später bei den Säuglingen und schließen
dadurch Brüderschaft.

Trotz der Blutrache ist der Montenegriner kein Messerheld.
Er hat nur , wie alle Südslawen , ein peinliches Ehrgefühl.
In Montenegro sagt der Volksmund : „Du darfst mir ins Gesicht
speien, aber sagen, ich hätte je gelogen, das darfst du nicht."
Das montenegrinische Gesetz hat selbst diesem nationalen Charakter¬
zug Rechnung tragen müssen, denn der Rächer seiner Ehre geht
straflos aus , wenn er sich sofort rächt. Er wird durch das Gesetz
nur bestraft , wenn er eine halbe Stunde nach der Tat sich erst
rächte Eine Mordtat , die im Jähzorn begangen , ist also straflos.

Die Montenegriner sind im Gegensatz zu den Dalmatinern,
Kroaten und Slawoniern meist griechisch-katholisch, während in
Dalmatien , Kroatien und Slawonien die römisch-katholische
Religion die herrschende ist. 88 Prozent der Montenegriner sind
griechisch-katholisch. Bis 1851 wurden sie von geistlichen Fürsten,
die sich Vladika nannten , regiert . Peter II . legte die geistliche
Würde nieder und wurde 1852 als weltlicher, erblicher Fürst von
Rußland und Oesterreich anerkannt . Jetzt ist der oberste, geistliche
Würdenträger der Metropolit , welcher in Cettinje residiert.
Dieser wird von einem Bischöfe im Kloster Ostrog und-mehreren
Popen (Geistliche) unterstützt . Dann gibt es noch 14 000 Moham«
umvaner . die oem Obermufti in Cettinje unterstehen . Außerdem
irtia unter oen Handelstre benden noch 13 000 Katholiken, welche
zum Erzbistum Antiva i gehören . Die Montenegriner sind
religiös und verehren wie aue Orthodoxen besonders den heiligen
Niklaus und die Mutter Gottes von Kasan. In jedem Wohn-
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- -Der f r . _ _ . . . , , . .aoener , tjttnaenbex __ _>jof unb bev Metropolit werben au8 bert Mönchen aetuciiiit , \ tLS ertcbrVni ' ccnHeki ^ ,,,. . ,
die nicht heiraten dürfen , während die minderen Geistlichen (Popen ) Montenegros »u roetfen ,v„ v„ r-
vcrhe,ratet sind . Diese sehen , wie auch in Serbien , in ihrein ans dem Amielfelde am >d . Jnnt t 38b das atte , ferbstMe
Aeußeren sehr verlottert aus . Sie sind oft dem Trünke ergeben , durch die Türken vernichtet wurde , flüchteten einige Stün
Was man ans ihren aufgedunsenen Gesichtern und roten Nasen MM. tm  MM " Munschwer erraten kann.

In der Nähe von Cettinje liegt ein Mönchskloster, welches der
Mutter Gottes gewidmet ist. Es ist der berühmteste Wallfahrtsort
des Landes . Wurde das Land vom Feinde bedroht , so ward die
Sturmglocke im Kloster der heiligen Jungfrau zu Cettinje geläutet.
Dann wußte jeder Montenegriner , daß es galt , Gut und Blut fürs
Vaterland einzusetzen. In diesem Kloster ruhen in einem mit kost¬
baren Teppichen bedeckten Sarge die sterblichen Ueberreste des
großen Vladika Petar  I ., der die montenegrinischen Stämme
einigte , und sein Land durch Einführung von Gericht und Ver¬
waltung europäischen Verhältnissen anzupassen suchte. Er regierte
von 1782 bis 1830 und wird von seinen früheren Untertanen als
Heiliger verehrt . Seine Ueberreste werden in Prozession herum¬
getragen . Petar I . war seinem Volke alles , Vater , Berater und
Regent . Deshalb schlägt noch heute das Herz jedes Montenegriners
für ihn in Liebe und Dankbarkeit.

Sein Neffe, Peter  II . dessen Ueberreste in einer Kapelle
auf dein von unseren
tapferen Verbünde¬
ten eroberten Lovcen
ruhen , vollendete sein
Werk. Er regierte
von 1830 bis 1851
und tvird von seinem
Volke als Held, Hei¬
liger , Dichter und
Friedensfürst ver¬
ehrt . > Als gewaltiger
Reformator suchte er
mit väterlicher Liebe
europäische Gesittung
cinzuführen . Kaum
jemals ist in neuerer
Zeit ein Fürst von
seinem Volke so be¬
trauert worden >vie
er. Trauergesänge
wurden angestimmt,
Klageweiber raustem
sich die Haare aus und
die tapfersten seiner
Waffenbrüder trugen
seine sterbliche Hülle
hinaus zum Gipfel
des höchsten Berges.
Dort kreisen die Adler
nur das Grab des
edlen Falken der
Crnagora . lieber sei¬
nem ' Grabe hat das
dankbare Volk eine
Kapelle erbaut , wel¬
che dem heiligen Pe¬
trus geweiht ist.
lieber dem bunten Kuppeldachs erhebt sich ein vergoldetes Kreuz.

Der Lovcen  ist ein steiles, unfruchtbares Karstgebirge, von
dem man eine herrliche Aussicht auf das in einem Talkessel liegende
Cettinje hat . Das Tal , welches eine Stunde lang und einehalbe
Stunde breit ist, hat die Form eines großen Gänseeies und wird wohl
einst das Becken eines Bergsees gewesen sein. In : Süden erheben
sich die Bergriesen von Antivari steil und stolz mit ihren schroffen
Zinken zum Himinel. Links erblickt man die Berge und Alpen
Oberalbaniens mit dem malerischen Gipfel des Kom in der Mitte.
Zwischen diesem Kranze von Bergen leuchtet in tiefer Bläue der
große See von Skutari , an dessen südlichen Gestaden die blut¬
dürstigen aller Albanesenstämme wohnen . Gepeitscht von der
eisigen Bora , ziehen in dieser Einöde im Winter ganze Rudel
hungriger Wölfe einher. Zwischen den albanesischen
Bergen  liegt auch die stolze Feste I p e k , welche vor einigen
Wochen von den tapferen Bulgaren erstürmt wurde . Hier hausen

.die wilden Albanesen st ämme,  Männer von Eisen, einst
die besten Soldaten des Sultans , die aber in ihren zerklüfteten
Bergen selbst wie Fürsten regieren . Bis in die jüngste Zeit war es
der Stolz dieser Männer , das bluttriefende Haupt des getöteten
Feindes heimzubringen und als kostbares Beutestück zu bewahren.
Wie war es dem kleinen Völkchen oer Montenegriner nur möglich,
in der Nähe solch gefährlicher Nachbarn, seine Selbständigkeit zu
wahren ? Seine Tapferkeit und die günstige, gebirgige Lage hatte es
davor bewahrt , unter türkische Herrschaft zu geraten , wie die
cnderen Südslawen . Dem Heldenmute der tapferen Oesterreicher
ist £8 gelungen , den stark befestigten Lovcen zu erstürmen und als
Sieger in Cettinje , dessen Mauern nie einen Feind gesehen, ein-
znziehen. Der alte Heldenstamm der Noriker und Maqharen ist

21ns wo!iisiiien.
Bosnische Soldaten bereiten in einer Rubeitellnna Spiebbrate. , ihr Lieblingsgericht.

. . ^ „ , , , , -- - —Smme )u
die Schwarzen B erge, um dort unabhängig zu leben . In den
ersten Jahrhunderten herrschten die Woswoben, ihre obersten
Anführer . Im Jahre 1515 ging die Herrschaft an die Metropoliten,
ihre geistlichen Oberhäupter , über . Diese nahmen den Titel
Vladika an . Montenegro bildete nun eine Art Kirchenstaat, in
dem aber die Krieger die herrschende Kaste waren . Diese führten
immer Fehden untereinander , oder Krieg mit den Türken . Mit
Hilfe der Republik Venedigs und Rußlands wurden diese zurück-
gedrängt und die Herrscherwürde wurde unter Danilo Petrovic
Njegosch, 1697, erblich. Er war noch geistlicher Herrscher und
stellte einen Gubernator an , welcher die weltliche Verwaltung be¬
sorgte. Auf ihn folgte der noch größere Vladika Petar I ., 1782 bis
1830. Er war ein großer Krieger, tüchtiger Regent und erster
Gesetzgeber Montenegros , der die überlieferten Gesetze und Ge¬
bräuche im Zakorik, dem ersten Reichsgesetzbuche, niederlegte.
Sein Nachfolger, Petar II -, der auf denr Lovcen begraben ist,
war der erste Regent aus der Familie Petrovic , dev auch der bis
jetzt regierende Fürst Nikitn angehörte . Statt des Gubernators

führte er einen Senat
von zwölf Köpfen
ein und verlangte
auch Klassensteuer.
Ihm folgte sein Neffe
Danilo I . Dieser
führte eine geringe
Grundsteuer ein , gab
ein neues Gesetzbuch,
den Kodex Danilo,
heraus uno forderte,
daß die alte Krieger¬
kaste aufgelöst werde.
Dann führte er zur
Verteidigung des
Landes die allgemeine
Wehrpflicht ein. Er
legte die geistliche
Würde nieder und
verwandelte Monte¬
negro in ein weltliches
Fürstentum mit erb¬
licher Thronfolge aus
dem Hause Negas.
Von 1860 ab regierte
sein Neffe , der jetzige
Fürst Nikita I .. Pe-
trovic Negas.

Auch seine Regier¬
ung war ein fort¬
währender Kampf
mit Albanesen und
Türken . 1862  half er
den aufstänoischen
Herzegowinern gegen
Sie Türken . Das
Glück blieb seinen

Fahnen nicht hold. Er unterlag , erlangte aber doch 1864 eine
gute Grenzregulierung . Dann sorgte er für die Ausbildung und Ver¬
stärkung seines Heeres , erhob sich dann 1876 mit den Serben gegen
die Türken . In diesem Kriege zeichneten sich die Montenegriner
sehr aus . Sie nahmen die Festungen Spuz und Antivari ein.
Der Berliner Vertrag , 1878, brachte Montenegro seine Unabhängig - ■
keit von der Türkei und eine bedeutende Gebietserweiterung . Es
sind seine fruchtbarsten und schönsten Gebiete . Nikcic und Um¬
gegend, das Tal von Piwa , im Süden die herrliche Ebene von
Podgorica und die Hafenstädte Dulcigno und Antivari am Adri¬
atischen Meere und die schönste Perle in der Fürstenkrone Mon¬
tenegros , der in tiefer Bläue prangende Skutaristee , an dessen
Ufern die Rosen das ganze Jahr blühen.

Fürst Nikita tat alles , um sein angestammtes Land und be¬
sonders die neuerworbenen , fruchtbaren Gebiete materiell zu heben.
Im Maracatale gründete er eine Mustermeierei zur Ausbildung
der Landwirte und landwirtschaftliche Schulen . Er schickte auch
junge Leute in Handelsschulen des Auslandes . Sein angestammtes
Land ist unfruchtbares Karstgebiet, wo man auf die kleinsten,
unfruchtbaren Plätzchen achten muß . Bei dem großen Wasser-
und Holzmangel kann die Landwirtschaft hier nur kümmerlich ge¬
deihen. Auch Kohlen und Petroleumlager gibt es hier nicht ; man
finoet nicht einmal ein Torfmoor ..

Die geistige Hebung seines Volkes hat der Fürst durch das
von ihm erlassene Schulgesetz bewirkt. Vom siebenten bis zum
dreizehnten Jahre ist der Schulbesuch unentgeltlich . Jede Kon¬
fession ist auch gesetzlich verpflichtet, für die religiöse Erziehung
der Kinder zu sorgen. Wo keine Mädchenschulen sind, besuchen
die Mädchen bis zum zehnten Jahre die Knabenschule. Im Innern
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Serrswer -Ä wäre %m aber bei dem (poficit Ui,ablhau,pg-e>tsgefiihlMiwv Untertanen  schwer geworden, sein kleines Staarsiwrsf durch
at c mppen mlenfen wenn er  nicht so ein gewiegter Diplomat
wäre Mita wußte aus allem Vorteil zu ziehen, Defonders aus
teilten  schönen Töchtern. Die älteste war die erste Gemahlin des
slüchtiaen Königs Peter von Serbien . Sie lebte vor dem ŝUrsten-
mord in Serien in sehr beschränkten Verhältnissen in Genf . Da
ihr Gemahl nicht für ihren standesmäßigen Unterhalt sorgte, nahm
der Vater wieder in das Elternhaus auf , wo sie nach einigen
wahren starbs. Eine andere Tochter vermählte er mH einem russischen
Großfürsten Die Prinzessin Helene sitzt auf Italiens .KoiiigSthron,
hat aber lewer durch ihren großen Einfluß auf ihren Willensschwächen
Mann ihr Land den alten Bundesgenossen abwendig gemacht und
C§D̂unke ? ruhen ' in Ä 'm Zeitenschotze die schwarzen und die
heiteren Lose. Nikita und die schöne Königin Milena haben es
lick, nie träumen lassen, daß sie im Alter noch das Brot der Flücht¬
linge im fremden Lande essen müßten . Der absolute Herrscher,
der kühne Falke der Ernagora , ist den Intrigen semer Famüie
und seiner Generale zum Opfer gefallen. Em Trost ist ihm pedoch
geblieben: seine Uiitertanen sind vom Hungertode errettet , sicher
Gedanke versüßt ihm gewiß das heiße Sehnen nach seinem Volke
und der geliebten Heimat.

Die Myrte.
Erzählung

»/Wo- -
Tiitbev

tfcijen otj $ievacljfen oljue Icveu iS cf)ul-

von M. Pohl.
(Nachdruck verb.)

Sie hatten ge'
fehlt in der Leiden'
schaft.

Da blieb er bald
ferne , halb aus
Scheu vor ihren
traurigen Augen,
halb aus Scheu
und Ungeduld wb
der immer wieder¬
kehrenden Bitte:
„Mache mich zu
deiner Frau !"

Er , der starke
Bursche mit den
kräftigen Armen
und den blitzenden
Augen , war die
ewige Quälerei,
wie er es nannte,
satt.

Gleich trauen,
ja , das fehlte noch!
Was war denn
weiter dabei ! Ein¬
mal und nicht wie¬
der !

Die Grete wür-

dern ' füiden^ der ' mit Dank und Handkuß das hübsche Mädchen
^^ °WeUer dachte der Robert in seinem oberflächlichenLeichtsinn
nict)t . _t Schritten ging er aber doch manche» Mal an
Gretes Wohnung vorbei und sah mit einem Gefühl von Scham

*U bu ' ib das 6waren ^ licht seine schlechtesten Stunden . —
Aber wirklich, das Heiraten ging nicht, es wäre ganz gelinde

gesagt, eine Dummheit gewesen. Er war , ohne sich schmeicheln zu .
wollen, ein tüchtiger Kerl, und konnte es bei semer Geschicklichkert
iin Ltandwerk zu etwas bringen . Gerade in der cLchlosserei ließ sich
bei einigen technisch-wissenschaftlichen Kenntnissen manche» erreichen
Der Felix , seüi Freund , hatte schon jetzt eine ansehnliche Stellung
auf der neuen Fabrik. Und, - Felix in Ehren - , aber den steckte

zwischen den wohlhabendsten Burgertochterlenl diesseits und
leiiseits der Ruhr . Da konnte er schon Ansprüche machen und
mehr verlangen , als blaue Augen und blonde Haare * .

Freilich, die blauen Augen, in die er verführend geschaut,
waren tief und lieb, und die bloiiden Flechten seidenweich. Und
das ganze Mädel war herzig, das blieb wahr . ^ ‘lünnikben
gewesen, unbescholten brav , bis er mit semen rauhen , täppischen
Schlosserfäusten die Ehre der Waise zusammenschlug.

Das blieben unangenehme Gedanken, man mochte es dieheii
und wenden, gerade wie man wollte.

m>i„ Tci>‘i bö iii'cVi-be ' böV' Viuu'v 'fäno»! : „on mic. U' i fein >- -n>ii, !,
" " " i' üw 'bie Mutter ?' Zw Lürde weichen Tones bitten : Robert,
willst du das arme Kind unglücklich machen ? Tue es nicht -

^a , so würden sie sprechen , doran zwerfelte er kernen Augen-
Recht nett , so heimlich, war 's immer in den Stübchen gewesen,

welche die Grete zusammen mit ihrer alten Pate bewohnte.
Alles, das kleinste Zimmergerät , gewann freundliches, sonniges

Leben unter ihrer Hand.
Und fleißig war das Mädel ! •
Feden Sounabend trug sie eine Rolle Lemen aus dem großen

Kaufhause an ihr Arbeitstischchen, und keine Stunde zu spat war
der Auftrag ausgeführt . „Sie nähen und sticken am femsten,
sagte öfters die gutmütige , dicke Aufsichtsdame zu dem blonden
Mädchen. Aber als der Prinzipal es einmal gehört hatte , sagte
sie es nicht mehr . Doch desto freundlicher, gleichsam aus Rache,
lächelte sie der hübschen, geschickten Arbeiterin zu. Und zwar dann
am sonnigsten, wenn der Geschäftsherr es sah. . ,

Aber das Leinennähen hatte Robert me so bewundert , al» das

Blumen , ^ch . Blumen aus seidenen Blättchen und blin¬
kendem Tand ! Rosen, Nelken, Vergißmeinnicht und Fneder
machte die Grete , Blumen und Knospen, die allerschonsten. Emmai
hatte der Robert gar im Scherz gesagt, so fem könne es selbst der
liebe Gott nicht. ^ eigen¬

artig aus , wenn
des Schloisers

schwielenharte
Hände mit fast

ehrfurchtsvoller
Scheu über die

halbgeöffneten
Kelche der Teero¬
sen und die matt-
schimmerndenFiie-
derdolden streif¬
ten.

Einmal fiel eine
auf feinen Faß.
Hastig und er¬
schrocken hob er sie
ans.

vom Rote» Halbmonde
Kraukentransvortwagen vor den Büros des Zentrulkomitecs des

türkischen Roten Halbmondes in Stnnvul.

Da stiegen zum
sommerlichenHim-
mel die Glutgar¬
ben des Krieges
empor.

Und der mäch¬
tige , kraftvolle '
Kaiseraar breitete
die Schwingen aus
zum Schutze der
deutschen Lande.
Und neben dem
lohnenden Flam¬
menbrand , der
flammenden Ent¬
rüstung der ganzen

Nation brachen noch überall die stillen Lichtlein heiliger Vater¬
landsliebe und Kaisertreue in den germanischenHerzen und Hennen
auf Und um die brennenden Lichter war da» schwarz-wech-rote
Wappenband " geschlungen, das einer Welt von Feinden fromm
lirtb fßft ticrfüttbctc t „vDlit($)ott fiix ^ ciîcx unb Sftcici).

Da war keine deutsche Seele in Schloß und Hütte , die nicht
von ehrlicher Verachtung feindlicher, fchscher Tucke erfüllt war,
die nicht in erzstarker Treue opfermutrg emtrat für Heim und Herb,
Thron undi Attar . ^ Wunden des Abschiedes, rannen auch
heiße bittere Scheidetränen , alles Menschliche und auch alle»
Kleinliche ging unter im Strome reinigender Begeisterung. Und
alles Unreine und Unechte fiel ab, wie dre uuwxrte Schlacke cn
der Hochglut.

* *

Fm großen Werksaal der Schlosserei finden wir Robert
Er hat seine Einberufung ins Feld und eben von den befreun¬

deten Kameraden Abschied genommen .̂ . .
Manches ehrlich gemeinte : „Kehr wohlbehalten heim . nayi

£r " 'De ?"Fabr'ikLr7hat ' chm die Hand geschüttelt und mit unver¬
kennbarem Wohlwollen gesagt: „Reifserth , tun Sie Me Pflicht
da draußen so treu , >vie hier , dann mag s leicht sem, daß Sie Mit

bem ' 'iTÄSffil . « hmt-, 16m. D -r R -n,ch-»-
1 ürom der Straße nahm ihn mit ^
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mit einem gewissen Stelz , seit sie in so herrlicher Eint,eit mitgestanden
am Tage der Erhebnng gegen fremde Tücke und feindliche Macht.Wellengleich verteilten die wandernden Gruppen sich in die
Seitenstraßen . Bald ging Robert einsam seines Weges. Eigentlich
ivollte er zu seiner Wohnung. Uebermorgen mußte er fort ; da
gab's noch allerhand zu ordnen und zu regeln . Wer wußte , ob
cr heimkehren würde, wer gab ihm einen Freibrief für 's Leben,
im Geblitz und Geknatter der Schlachten?

An einer Straßenecke hockte eine alte Frau . Sie verkaufte
langstielige Rosen und granatfarbene Nelken.

Was trieb ihm bei dem Anblicke das Blut ins Gesicht und die
Scham , ja die Scham , ins Herz? Warum wollte er die Gedanken
verjagen , die doch immer mit quälender Klarheit wiederkehrten?
Es blieb doch wahr -— bei der Alten hatte er an jedem Sonntag,
wenn er zur Grete ging, ein paar Blumen gekauft.

Und er hatte fein Mädel stürmisch ans Herz gezogen, als es
behauptete:

„Deine Blumen , Robert , sind mir lieber , als der ganze Tand
im Schrank !"

Und er sah die Grete vor sich, wie sie dabei mit leuchtenden,
jungfräulichen Augen zu ihm aufgeblickt hatte.

Und dann kam wieder das Nagen , das zuckende, zerrende
Nagen.

Konnte  er noch gutmachen, jetzt, wo das Schicksal ihn von
der Heimatscholle forderte ? Ohne es zu wollen, hatte er den
Weg zu Gretchens Wohnung eingeschlagen. Es war eine stille,
anständige Straße mit Kleinleutewohnungen , in die er einbog.

Vor einem e.lwas
zuXückgebauten

Hause stand er still.
Da wohnte sie,
hinter jenem Fen¬
ster mit den Ge¬
ranien und Lev¬
kojen. Es war
dämmerschattigge¬
worden bei dem
ziellosen Umher¬
streifen, und die
Schatten hüpften
schon um die Haus¬
winkel. Da reißt
ihn eine Macht am
Herzen, so stark,
daß er fast trotzig,
spricht: „Sie soll
mich nicht verach¬
ten , jetzt in dieser
grüßen Zeit ."

— Da stand er
schon im Stübchen.
Es war niemand
darin . Fast ver¬
wundert schaute er
sich um.

Hatte er denn
wirklich das Mädchen einsam lassen wollen, das ihn geliebt zu viel
geliebt hatte ? O der Erbärmlichkeit!

Und sie, die liebe Grete , stand mit einem Male so smn?n-
[ ar vor ihm, als habe er ihr erst gestern Gute Nacht gewünscht.

Da war ja auch das Myrtenbäumchen , das so glänzende
Blätter und so wunderliebe Blüten trug.

Nun waren die Blüten abgefallen. Die Zweiglein grünten
noch. Es sah arm und ungepflegt aus , das Sträuchlem , ab ob
man es gemieden hätte.

„Ja , so wird es sein," seufzte der Bursche. Fast scheu sah er
auf die Myrte nieder und streichelte sie, wie in Ehrfurcht. -

Horch, Schritte auf der Treppe , Gretes Schritt ! Er kannte
ihn, — nur war derselbe nicht mehr so zierlich fest, sondern matt,
mühsam, zögernd.

Wie auf einer bösen Tat ertappt , verbarg Robert sich in dem
Winkel, den das große Wandspind mit der Wand bildete.

Gretchen klinkte leise auf , trat ein. Er konnte gerade in ihr
blasses, verweintes Gesicht sehen. Sie hatte sich, wie erschöpft,
in den Lehnstuhl gesetzt, der oben am Tische stand.

Sieben ihr dorrten die Myrtenblättchen . Aber nicht mit Weh¬
mut betrachtete sie die feinen Zweiglein , sondern mit heller Not
und jäh aufquellender Bitterkeit.

„Eine Gefallene schmückt ihr nicht am Altäre . Und wenn
ihr es auch wolltet , es nützte euch nichts. Er fuhrt mich nicht den
heiligen Brautweq , — und wenn mein Kind kommt — und sems —
ist es wertlos .'' Krackipfhaft- schluchzend sank die Unglückliche zu
Boden , die Myrten mit sich reißend , daß der Topf m L-cherben
schlug und die Blüten unter grauer Erde am Boden lagen.

„Grete , meine arme Grete !"

8um aiilerikanisch-mexikanischen rlonflikie.
Caranza , Präsident von Mexiko.

'st
zu flüstern . «

Sie sah ihn erst an , wie irr , mit harten und doch heißen Äugen.
„Uno daß es so mit dir stand, bei Gott , ich wußte es nicht,

sonst wäre ich früher gekommen. Aber warum kein Wort , das mich
Qfklärte und zu meiner Pflicht rief ?" forschte er, als sie ruhiger
geworden war.

„O, wie hätte ich das vermocht, nein , nie , und wenn ich ge¬
storben wäre ! Aufgedrungen dem Mann , den ich liebte , nie!

Jäh brach sie ab und schlug die Hände vor das tränennasse
Gesicht.

Er aber hob sie stark und stolz auf:
„Du wirst mein ehrlich Weib, Gretchen, morgen noch, in stiller

Kxiegstrauung . Denn übermorgen geht's in den Kampf.
„Ich will den Namen , den du mir gibst und anvertraust , in

Ehren halten, " gelobte die Glückliche.
Da flocht er ihr in alter Liebe ein Myrtenzlveiglein , das

noch grün geblieben war , in die blonden Flechten.

Schatten.
Hart an des Burgbergs grauen Mauerresten
Träumt sich seit alters schon ein Bergdorf aus.
Es freut sich spärlich an des Tales Gästen
Das schräge Blumengärtchen nur beim Haus
Der alten „Kal".

Zu ihm ist aussichtskundig hochgeklommen
Das Fräulein , dem sein Schloß heut ' nicht gefällt.
Hier sieht es Saaten , graugrün aufgeglommen;
Scheinwerfer hat der Frühling hingestellt
Am Pfälzerland!

„Wie schön hast du es hier !" — Sie merkt verlegen
Der Dieuerinstenhütte groben Stein
Erst auf - in zweifelnd: „Ja ?" — Der Sonne wegen
Strählt aber auch, von Runzeln schon ganz klein,
Der Kat Gesicht.

Sie sprechen beide jetzt von beider Freuden:
Im Bergdorf seit dem Krieg nicht einer fiel!
Und unten in den kühlen Schloßgebäuden,
Da kam die Kunst der Aerzte nun zum Ziel,
Die Herrin lebt!

Die Greisin holt ein Kartenbild vom „Kleinen".
Das ist ihr dreißigjähr'ger Sohn , Soldat!
'Und für die Gräfin -Mutter gibt die Feinen
Und Prächt 'gen sie der Südlandsblumeusaat
Der Jungen mit.

Beim Abschiednehmen huscht daun jäh das Sorgen
Mit ins Gespräch: „Die Mutter ist noch schwach!"
„Die Feldpost blieb lang ' aus !" Am Frühlingsmorgen
Ruft schnell auch breit Gewölke Schatten wach
Auf Heller Flur!
Das Mädchen ruft : „Soll doch die Mutter sterben,
So sterb' ich auch !" Der Kat sind nur Gesicht
Und Blick sehr düster ! — O b wohl das Verderben
Vielleicht in Bergdorf oder Schloß vorspricht?
Wer weiß das schon? Ella Schmidt.

Unsere Bttder.
Generaloberst Helmuth von Moltke +. Der frühere (bei Be¬

ginn des Weltkrieges) Chef des großen Generalstabes der Armee,
ist anläßlich einer Trauerseier für den verstorbenen Generalfeld¬
marschall von der Goltz plötzlich einem Herzschlage erlegen. Der
Verstorbene war ein Neffe unseres großen Moltke und mußte
im Oktober 1914 wegen Krankheit sein dama .iges wichtiges Amt
niederlegeist
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Sprüche.
Gutes Recht kann bei unbarmherziger

Anwendung die Quelle unsäglichen Elends
werden.

Lieblich schmeckt das Brot der Heimat,
selbst, wenn Spreu darunter wäre : Doch
des Fremden Brot ist bitter , war s mit
Butter selbst bestrichen.

Das Rauchen im Felde. Ueber das
Thema , was der Soldat im Felde außer
dem handwerksmäßigen Kriegszeug alles
brauche, sind viele eingehende und für die
zukünftigen Feldzüge grundlegende Ab¬
handlungen geschrieben worden . Aber
obwohl darin auch klar zum Ausdruck
kommt, daß der Soldat m lernen Ruhe¬
stunden die kleinen Annehm¬
lichkeiten des Lebens nicht
missen mag , ist über den
Wert des Tabaks bisher
wenig geschrieben worden.
Da haben denn dre „Ver¬
einigten Tabak-Zeitungen'
eingegrisfen und an eine
Anzahl deutscher und öster¬
reichisch-ungarischer Heer¬
führer die Bitte gerichtet,
chre Beobachtungen über
die Wirkung des Tabaks un
Felde mitznteilen . General
v. Beseler, der Eroberer
Antwerpens - und Gouver¬
neur von Russisch-Polen,
schreibt aus Warschau fol¬
gendes : „Von allen Liebes¬
gaben, die für unsere wacke¬
ren Soldaten an die Front
geschickt werden , wird urit
der größten Freude immer
der Tabak begrüßt . Er
hilft über so manche lang¬
weilige oder schwere Stunde,
über ' manche Entbehrung
and Anstrengung hinweg,
und sein lustiger Rauch

ht  zum Behagen und
Wohlbefinden in Kamera¬
denkreisen überall da bei,
wo den braven Kämpfern
für das Vaterland eine
Stünde der Erholung oder
freundschaftlichen Plau-
derns vergönnt ist. Wenn
es die größte aller Aufgaben
tm Felde ist, einen fröhlichen
Sinn zu beleben und zu er¬
halten , so ist uns Führern
für diese Aufgabe der Tabak der treueste
Helfer, und es wäre traurig , wenn wir ihn
missen oder unseren Leuten vorenthalten
müßten . Es ist ein Irrtum , im Rauchen
nur ein Vergnügen oder einen Genuß
sehen zu wollen . Das eigenartige Kriegs¬
leben bringt Stunden genug, m denen
von selbst zu seiner beruhigenden und auch
wieder belebenden Kraft gegriffen wrrd.
Mancher hungrige Magen hat stch beruhigt
und manches schläfrige Auge wieder ge¬
öffnet, sobald der Duft des Tabaks den von
den Entbehrungen und Anstrengungen des
Tages Erschöpften umgab . Der Tabak
ist für uns alle ein wackerer und treuer Wcit-
^Trr ^ bm?erische' General Graf Bothmer
hat , inbezug auf das Rauchen , au sich falbst
eine bezeichnende Erfahrung gemacht. Er
äußert sich darüber nachstehend: „Der beste
Beweis dafür , daß auch ich dem Rauchen
im Felde einen Wert beilege, möge der
sein, daß ich jetzt entgegen meiner Friedens-
aewohnheit , den Genuß einer Zigarre nicht
oerschmähe. Daß aber der eigentliche
Raucher diesen Genuß nur sehr schwer ent¬

behrt, davon kann sich jeder überzeugen,der Gelegenheit hat , rnrtanzusehen, nur
welcher Begierde selbst Schwerverwundete
die Hand nach einer Liebesgabe m Gestalt
einer Zigarre Oer Zigarette ausstrecken.
Aber gut sollen sie sein !" ^ a

Ein alter Kenner ist der Landesver-
teidiqungskommandant in Tirol , General
v. Dankt, der folgendes schreibt: „Da ich
selbst dem Laster des Rauchens frohne,
kann ich den Einfluß sehr gut ermessen, den
der Genuß des Tabaks in jeder Form aus
den Seelenzustand des Mannes im Felde
ausübt . Schlafen , ' essen, rauchen , sind
unentbehrlich . Möge sich daher jeder,
der zu Hause in Ruhe seine Zigarre oder
Zigarette schmaucht, stets daran erinnern,
wie oft sich der tapfere Kämpfer

Der ,va kanzug". Deutscher, österreichischer, ungarischer,, bulgarischer und
türkischer Gffizier in Wiesbaden.

Von link « » ach rechts : Oberleutnant Sverlina «Berlin », Sauvtmann Safraner
(Wien) Sanv -mann Boda lBndaoest ». Rittmeister Koveii «Softa ». Oberleutnant

Kemal (Konstantinopel ).

lichen Untersuchungsstation ,m Staate
Delaware fertigbrachte, wurde hierdurch
zu einer Weltberühmtheit in den Kreiselt
der Hühnerzüchter, und beispiellose Sum¬
men wurden ihrem glücklichen Besitzer für
die Ueberlassung des Wunderexemplares
geboten. Bei der letzten.Hühnerzuchtschau
in Neuyork feierte „Lady Eglantine " Tri-
umphe , wie sie sonst nur eine Primadonna
zu erleben vermag . Zuerst wurde in
Philadelphia Halt gemacht, wo die Hühner¬
züchter zu Ehren der Wunderhenne un
ersten Hotel der Stadt ein großes Fest¬
bankett mit besonders zusammengestelltem
musikalischem Programm abhielten . Am
nächsten Tage wurde das Wunderhuhn von
einer ganzen Kompagnie Schutzleuten auf
Motorrädern zur Bahn begleitet und nt

einem besonderen Wagen
nach Neuyork gebracht. Bei
der Ankunft in Neuyork war
der Bahnhof mit Neugie¬
rigen und Filmphotogra-
pyen überfüllt , und im Auto
wurde das beneidenswerte
Huhn nach dem Ausstel¬
lungspalast geleitet , wo
man es feierlich als Ehren¬

mast empfing. Nicht minder
.glücklich als „Lady Eglan¬
tine " selbst aber ist der Be¬
sitzer, der für ein einziges Ei
dieser Wunderhenne die
Summe von 100 Mark ver¬
langt und auch erhielt . Hof¬
fentlich gehen aus den Eiern
nicht etwa Enten hervor,
denn in Amerika ist bekannt¬
lich alles möglich.

Höchste Abneigung.
Stromer : „Ich weiß gar
nicht, was der Lattenfritze
gegen mich hat ! Er geht
mir aus 'm Wege, als wenn
ich 'n Stück Arbeit wär ' l"

Flitterwochen-Gefpräch.
Sie : „Liebes Männchen, ich
glaube, die Schafe sind die
allerdümmsten Geschöpfe.
— Er : „Du hast recht, mem
Schäfchen!" _

Unheilbar. Arzt: „Sie
haben mich rufen lassen;
was fehlt Ihnen denn , liebe
Frau ?" — Dame : „Er¬
lauben Sie ! Liebe Frau?
Ich bin Frau Baronin !"

draußen vergeblich nach diesem Genuß
Vom westlichen Kriegsschauplatz kamen

gleichfalls zustimmende Antworten . Gene¬
raloberst v. Einem äußert stch ausfuhrlick) .
„Für den Raucher bedarf es nicht emer Be¬
stätigung, welche unschätzbare Wohltat für
f>en Soldaten der Tabak in,schwerer und
harter Kriegszeit ist. Täglich bletet lch
Gelegenheit zu sehen, mtt welchem Genuß
und welcher Behaglichkeitunsere Soldaten
in einer Gefechtspause chr Pfeifchen stopfen
oder ihre Zigarre anzünden , wie so ihre
Gedaiiken eine Ablenkung finden , wie ste
am Rauchen eine wirkliche Erfrischung und
Stärkung haben ."

Eine wertvolle Henne. Die kostbarste
Henne der Welt .ist, nach dem „Strand

die iveihe Wunderhenne „Lndh
Eglantine ", die am 15. April 1914 auf emer
Farm in Maryland aus dem Er schlupfte.
Diese Henne hat den Weltrekord un Eier¬
legen an sich gerissen, indem sie mi Vettause
eines»Jahres 314 Eier legte . «Lady Eg¬
lantine ", die dieses Kunststück ber einem
Wett -Eierleaen auk der landwuttckaft-

Arzt : „Ja , von diesem
eideNebel kann ich Sie leider nicht heilen!

9U iTrlSter Stolz . Karl (schluchzend):
„Fritzchen ziehst du doch immer vor, Papa!
— Vater : „Wieso denn, mem Kmd ? —
Karl : „Du hast ihn schon wieder eme ganze
Menge Zehnpfennigmarken von der Post
holen lassen . . . mich schickst du immer nur
nach Dreipfennigmarken !" .

Armer Kerl. „Was ist denn deine Frau
für eine Geborene ?" — „Eine geborene
Xanthippe ." _

Ratfel.
crym flucht im Meer der Wassermann,
Doch ein versetzter Buchstab' kann
Bei jedem frommen Türken
Verehrung ihm bewirken.
Auslösung der Rätsels in voriger Nuinmer:

_ Hahn._,
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